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Ich war schon erwachsen. Da war es in einer Herbstnacht,
daß mich mein Vater aufweckte und sagte: „Wenn du die graue
Tanne willst brennen sehen, so geh' vor das Haus!“

Und als ich vor dem Hause stand, da sah ich über dem Walde
eine hohe Flamme lodern und aus derselben qualmte finsterer
Rauch in den Sternenhimmel auf. Wir hörten das Dröhnen
der Flammen und sahen das Niederstürzen einzelner Aste;
dann gingen wir wieder zu Bette. Am Morgen stand über dem
Wald ein schwarzer Strunk mit nur wenigen Armen — und
hoch am Himmel kreiste ein Geier.

Peter Rosegger.

18. Die künstliche Orgel.
Vor langen, langen Jahren lebte einmal ein sehr geschickter

junger Orgelbauer, der hatte schon viele Orgeln gebaut und
die letzte war immer besser als die vorhergehende. Zuletzt
machte er eine Orgel, die war so künstlich, daß sie von selbst
zu spielen anfing, wenn ein Brautpaar in die Kirche trat, an
dem Gott sein Wohlgefallen hatte. Als er auch diese Orgel
vollendet sah, besah er sich die Mädchen des Landes, wählte
sich die frömmste und schönste und ließ seine Hochzeit zurichten.
Wie er aber mit der Braut über die Kirchschwelle trat und
Freunde und Verwandte in langem Zuge folgten, jeder einen
Strauß in der Hand oder im Knopfloch, war sein Herz voll
Stolzes und Ehrgeizes. Er dachte nicht an seine Braut und
nicht an Gott, sondern nur daran, was er für ein geschickter
Meister sei, dem niemand es gleichtun könne, und wie alle
Leute staunen und ihn bewundern würden, wenn die Orgel
von selbst u spielen begönne. So trat er mit seiner schönen
Braut in b.e Kirche ein; aber die Orgel blieb stumm. Das
nahm sich der Orgelbaumeister sehr zu Herzen; denn er meinte
in seinem stolzen Sinne, daß die Schuld nur an der Braut
liegen könne und daß sie ihm nicht treu sei. Er sprach den
gar, wTag über kein Wort mit ihr, schnürte dann nachts
hein. .sein Bündel und verließ sie. Nachdem er viele hundert
Meilen weit gewandert war, ließ er sich endlich in einem frem—
den Lande nieder, wo niemand ihn kannte und keiner nach
ihm fragte. Dort lebte er still und einsam zehn Jahre lang.
Da überfiel ihn eine namenlose Angst nach der Heimat und
nach der verlassenen Braut. Er mußte immer wieder daran—
denken, wie sie so fromm und schön gewesen sei und wie er
sie so böslich verlassen. Nachdem er vergeblich alles getan um
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